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382 OIE BERNER WOCHE

PÎV#OS ßefef
Von Erika Jemeiiîi

Als wir vom sonnenüberfluteten Feldweg in den Wald ein-
bogen, sahen wir ihn. Ein alter, weisshaariger Mann, sass er
am Wegrand und lächelte uns zu. Vielleicht war es die seltsame
Blässe seines Gesichtes, die uns zurückhielt, oder das hilflose
Lächeln, das uns aus seinen Augen entgegengrüsste. Er lächelte,
v/ie es Menschen tun, die wissen, dass es Frühling ist, in deren
Herzen sich jedoch eine geheime Furcht verborgen hält.

Nein, es sei nicht mehr weit bis zur Eisenbahn, gaben wir
auf seine eindringliche Frage Auskunft, und irgendwie hätten
wir ihm helfen mögen. Aber er schüttelte nur den Kopf und
sein Blick wurde von Trauer schwer. Es werde nach einer
Weile des Rastens schon wieder gehen, meinte er, wohl sich
selbst zum Trost, aber es sei eben immer das gleiche. Das
dumme Herz mache Geschichten und vereitle in letzter Minute
seine schönen Pläne. Und er wolle doch nun endlich seine
grosse Reise antreten, die Reise ans Meer. Ach, sein fernes,
•weites Meer! Diese rauschende Unendlichkeit, nach der er sich
ein ganzes Leben lang zurückgesehnt habe. Seit damals, als er
mit seinem Vater zum letztenmal im Fischerkahn zum Fang
auszog.

Schritte näherten sich, und Pietros erst noch weitgeöffnete
Augen, die einen fremden Himmel und das grosse, grosse Wasser
widerzuspiegeln schienen, wurden trüb und dunkel vor Angst.
Leise zitterten seine blutleeren Lippen, aber ein Lächeln wollte
ihnen diesmal trotz aller Mühe nicht gelingen.

« Da ist er ja, der alte Strolch », sagte eine Stimme, die
streng, aber doch nicht ganz ohne Güte war, und ein Mann in
hellem Kittel, wohl ein Aufseher der nahen Anstalt, schaute
kopfschüttelnd auf den Alten am Wegrand.

• Wie oft willst du uns noch durchbrennen, dummer Pietro? »

schalt er, « glaubst du eigentlich, wir hätten nichts anderes zu
tun, als dich zu suchen und zurückzubefördern? »

î Ich will aber nicht zurück », wehrte sich Pietro, « ich will
nie mehr in das Haus, wo man hinter geschlossenen Fenstern

wie in einem Gefängnis sitzt und sich immer nach draussen
sehnen muss. » Hilfesuchend glitt sein Blick zu uns, die wir
ergriffen beiseite standen und nichts für ihn tun konnten.

« Es ist schrecklich », wandte sich nun der Aufseher an uns
* aber Sonntag für Sonntag entwischt Pietro trotz allem guten
Zureden auf unerklärliche Weise aus der Anstalt und will auf
die Eisenbahn und heim ans Meer. Dabei hat er Jahrzehnte in
der Schweiz verbracht und sollte sich nun schonen, anstatt
seinem kranken Herzen solche Streiche zuzumuten. »

Alles Sträuben half nichts; Pietro schien es langsam einzu-
sehen. Umständlich erhob er sich, klopfte ein paar dürre Blätter
von seiner Jacke und schaute uns dann der Reihe nach an.

Wie einer, dem die Türe zum Himmelreich vor der Nase zu-

geschlagen worden ist, und der nun auch die letzte Hoffnung
aufgegeben hat. Wie hätten wir ihm helfen und ihn trösten
können? Wir lächelten ihm begütigend zu, drückten einen Mo-

ment lang seine kraftlos zitternden Hände und schauten dann

zu, wie er an der Seite des Aufsehers mit müden, kleinen
Schritten den Weg entlang ging, der ihn zur Anstalt zurück-
führte. Nichts batte sich verändert, wir wussten es wohl; über

unsern Häuptern das Lindengrün, und die goldigen Sonnen-

kringel auf dem Weg, alles war schön wie erst noch und voller
Frühlingsglanz. In unsern Herzen jedoch war etwas von Pietros
hilflosem Lächeln hängen geblieben. Eine merkwürdige Trau-

rigkeit, die das Wanderlied von unsern Lippen löschte und

dem Tag seine Sonnigkeit nahm.
Ein paar Tage später wollte es der Zufall, dass mir die ein-

fache Notiz von Pietros Tod in die Hände fiel. Guter, glück-
lichei Pietro! Nun hatte er seinen Willen doch noch durchge-
setzt, all den sonntäglichen Misserfolgen zum Trotz. Und nie-

mand war diesmal imstande gewesen, ihn daran zu hindern,
jene grosse Reise anzutreten, von der er jahrelang sehnsüchtig

geträumt hatte, und zu der es weder Geld noch eine Eisenbahn

braucht, sondern höchstens ein schlichtes, gläubiges Herz.

« Herr aus dem Norden » fragt: « Woher
stammt der Name Galizien? Besteht ein-
Zusammenhang zwischen dem spanischen
Gebiete dieses Namens und dem polnisch-
russischen Grenzlande? »

Antwort: Unseres Wissens besteht kein
solcher Zusammenhang. Die spanische
Nordwestprovinz leitet ihren Namen aus
einer lateinischen oder ältern Wortwurzel
ab. Das « polnisch-russische » Galizien
aber erinnert ganz einfach an das ein-
stige Fürstentum « Halicz ». Das russische
«H» wird als «G» ausgesprochen. «Gusja-
tin» heisst der Grenzort östlich des Zbrucz,
Husyatin westlich, auf dem altpolnischen
Machtgebiet. Das « rotrussische » Fürsten-
tum «Galicz» oder «Halicz» kam früh unter
die polnische Krone. Der verdeutschte
Name hiess schon nor der österreichischen
Besitznahme des Landes « Galizien ».

Es gibt Beispiele genug, die uns zeigen,
wie zwei lautgleiche Wörter in weit ent-
legenen Sprachen entstehen, die etwas to-
tal anderes bedeuten. Meinetwegen den-
ken Sie an das chinesische Schang in
Schanghai und den berndeutsch-halbwel-
sehen Namen « Schang » für Hans!

Neuling aus O. fragt: « Wer hat die No-
velle: ,Der Schuss von der Kanzel' ge-
schrieben? »

Antwort: Der Schweizerdichter Conrad
Ferdinand Meyer. Zur Strafe für diese
Frage sind Sie verurteilt, diese Novelle
auch zu lesen. Vermutlich werden Sie es
nicht bereuen, wenn Sie die Stunden, die
es dazu braucht, freiwillig absitzen.

Frau non der Höhe fragt: Ist es wahr,
dass das Deutsche im Kanton Freiburg
immer weiter zurückgeht? Und könnte
sich nicht eines Tages eine völlige Ver-
drängung zugunsten des Französischen er-
geben?

DER R E D A K

Antwort: Mir scheint, Sie interessieren
sich nicht nur für die Tatsache an sich,
sondern finden es schade, dass die wel-
sehen Miteidgenossen Boden gewinnen
Oder habe ich nicht richtig zwischen den
Zeilen gehört? Tatsache ist, daß der Sense-
taler Dialekt im letzten Jahrhundert an
Boden verloren hat. Ebenso drückt das
« Welsche » im Murtenbiet nach Nord-
osten. Das frühere « Altenryf », das heute
Haute-Rive genannt wird, war ein deut-
scher und ist heute ein französisch spre-
chender Ort. Um den Schwarzsee herum
tragen die Alpen und Weiler deutlich
deutsche Namen, die sich « französiert »

haben. Das Französische, das mehr und
mehr seine Dialekte verliert, ist im zwei-
sprachigen Kanton Freiburg stärker als
das Deutsche, dank der schwerwiegenden
Unterschiede zwischen der fremden Schrift-
spräche und dem zählebigen, sehr ausge-
prägten « Sensebieterisch ». Und nun Ihre
« untertänige » Frage: Ist es schade, dass
sich die Entwicklung so... und nicht
etwa gegenteilig abspielt? Ich stelle die
Gegenfrage: Sehr geehrte Frau von Höhe,
wünschen Sie etwa einen deutsch-welschen
Sprachenstreit? Hoffentlich nicht! Oder
doch nur in dem Sinne, dass Sie die Sen-
setalerbauern und Dorfleute daran erin-
nern wollen, wie kräftig und urwüchsig
ihre Mundart sei! Was darüber hinaus-
geht, gibt es anderswo leider Gottes!

Aber hoffentlich nie bei uns! Der freie

Wettbewerb der Sprachen gehört zu den

Grundrechten unseres Staates, und wenn

eine von ihnen Gewinne auf Kosten der

andern macht, nimmt man an, dass sie

ihre Vorteile oder Vorzüge habe. Aber

man unternimmt hoffentlich niemals etwas

gegen sie. Etwas anderes ist es, wenn eine

im Rückzug befindliche etwas für sich

selber tut. Ist die Interpellantin befriedigt?

An die Biertischpolitiker in N. Sie fra-

gen, ob es richtig sei, zwischen « gerecht-

fertigtem. und « ungerechtfertigtem Profit >

zu unterscheiden. Und Sie möchten einem

Heißsporn und Revoluzzer die richtige

Antwort auf seine Behauptung geben,

«Profit» seit überhaupt «ein Verbrechen».

Antwort: Als die Holländer die Gewürz-

inseln erobert hatten, verpflanzten sie die

Gewürznelkenkultur von ihrem ursprüng-
liehen Standort Ternate nach Ambotnfl

und Banda. Der König von Ternata und

sein Adel erhielten eine Pension von jähr-
lieh 18 000 Talern gegen die Verpflichtung,
in ihrem Gebiete die Gewürznelkenbäume
auszurotten. Alljährlich wurden die In-

sein durchstreift und alle neu aufscnies-

senden Bäume zerstört. Drei Festungen

mit einer starken Besatzung und 25 Kriegs-

schiffe sorgten für die immer wiederhol
^

Ausrottung der Bäume und für die Unter-

bindung des Schleichhandels mit aß

Nelken, deren Preis dadurch auf ein

« profitablen » Höhe gehalten werde

konnte. Dieses eine Beispiel spricht tu

viele Dutzend Aehnliche. Vergleichen a

die mit solchen Methoden erzielten R^ud-
gewinne mit einer anständig einkalkulie -

ten Gewinnquote eines Handwerksbetri -

bes, einer Fabrik, eines Bauernwesens, u

halten Sie diesen Vergleich dem Heißspor
unter die Nase. Wenn er alsdann noc

nicht begreift, dass es Unterschiede gw »
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Von Lrika ^emsiin

áls wir vom sonnsnüberkiutetsn Leldwsg m den Wald ein-
bogen, saksn wir ibn, Lin niter, weisskaariger Mann, sass sr
am Wegrand und lâckslte uns ?u. Visllsicbt war ss dis seltsame
Blässe seines desicktss, die uns ?urückkielt, oder das kilklose
I,nebeln, 6ns uns sus seinen àgen sntgsgengrüsste. Lr lâckslte,
v/ie es Msnscksn tun, 6is wissen, 6sss es Lrükiing 1st, in 6eren
Herren sick jedoek eins gskeime Lurckt verborgen kalt.

klein, es sei nickt mskr weit dis ?ur Lisenbskn, gsbsn wir
sut seins sindringlickè Lrags àskunkt, un6 irgendwie kättsn
wir ikm Kelten mögen, glbsr er seküttsits nur 6en Kopk unâ
sein Blick wurde von Rrsusr sckwer, Ls werde nack einer
Weile des Rastens sckon wieder geben, meinte er, woki sick
selbst ?um Rrost, sbsr es sei eben immer das glsicks. Das
dumme Her? macks desckicktsn und vereitle in letzter Minute
seine sckänen Rläns. bind er wolle dock nun endlick seine
grosse Reise antreten, die Reise ans Meer, g^ck, sein ternes,
-weites Meer! Diese rauscksnde Rnendlickksit, nack der er sick
sin gan?ss Reben lang ?urüekgsseknt kabs. Seit damals, als er
mit seinem Vater ?um letztenmal im Liscksrkakn ?um Lang
NU820Z.

Sckritts nsksrten sick, und Rietros erst nock wsitgeöktnste
áugsn, die einen trsmdsn Rimmel und das grosse, grosse Wasser
widerzuspiegeln sckiensn, wurden trüb und dunkel vor ángst.
Reise witterten seine blutleeren Rippen, sbsr ein Räcksln wollte
iknsn diesmal trot? aller Müke nickt gelingen.

«Da ist er ja, der alte Ltrolck », sagte eins Stimme, die
streng, sbsr dock nickt gsn? okne düte war, und ein Mann in
kellsm Rittst, wokl sin ^ukseker der nsksn Anstalt, scksuts
kopkscküttslnd auk den ?Rtsn am Wegrand.

Wie ott willst du uns nock durckbrsnnsn, dummer Ristro? »

sckslt er, « glaubst du sigsntlick, wir ksttsn nickts anderes ?u
tun, als dick ?u sucken und ?urück?ubskördsrn? »

-- Ick will sbsr nickt ?urück », wekrts sick Ristro, « ick will
nie mekr in das Raus, wo man kinter geseklossensn Lsnstsrn

wie in einem dekängnis sit?t und siek immer nack draussen
scknsn muss, » Rilkssuckend glitt sein Blick ?u uns, die vm
ergrikksn beiseits standen und nickts kür ikn tun konnten.

» Ls ist sckrecklick », wandte siek nun der ^.ukseksr an uns
» aber Sonntag kür Sonntag entwisekt Ristro trot? allem guten
Luredsn auk unerklärlicks Weiss aus der àstslt und will auk

die Lisenbskn und keim ans Meer. Dabei kst er dakr?sknte in
der Sckwsi? verbrsckt und sollte sick nun sckonsn, anstatt
seinem kranken Rer?sn solcke Streicks ?u?umutsn, »

^.lles Sträuben kalk nickts; Ristro sckisn ss langsam sinz-u-
seken, Rmständlick erkob sr sick, klopkts ein paar dürre blatter
von ssiner .lacke und scksuts uns dann der Reibe nack an.

Wie einer, dem die Rüre ?um Rimmslreick vor der Rase ?u-

gescklsgen worden ist, und der nun auck die 1et?te Rokknung
aukgegebsn kat. Wie kätten wir ikm kslksn und ikn trösten
können? Wir läcksltsn ikm begütigend ?u, drückten einen M-
ment lang seine krsktlos ?itternden Rande und sckautsn dann

?u, wie er an der Seite des lXukssksrs mit müden, kleinen
Sckrittsn den Weg entlang ging, der ikn ?ur Anstalt ?urück-
kükrte. Riekts balte sick verändert, wir wussten es wokl; über

unsern Räuptsrn das Rindsngrün, und die goldigen Sonnen-

Kringel auk dem Weg, alles war sckön wie erst nock und voller
Lrüklingsglsn?. In unsern Rsr?sn jedock war etwas von Rietros
kilklossm Räekeln kängen geblieben. Line merkwürdige Rrsu-

rigksit, die das Wanderlied von unsern Rippen lösckts unâ

dem Rag seine Sonnigkeit nakm.
Lin paar Rage später wollte ss der Luksll, dass mir die ein-

kacke Roti? von Rietros Rod in die Rands kiel, duter, glück
lickei Ristro! Run kstte er seinen Willen dock nock durckge-
set?t, all den sonntäglicksn Misssrkolgsn ?um Rrot?. lind nie-

msnd war diesmal imstande gewesen, ikn daran ?u Kindern,

jene grosse Reise sn?utrstsn, von der er jskrelang ssknsücktig
geträumt katts, und ?u der ss weder dsld nock sine Lissnbskn
brauckt, sondern köckstsns ein scklicktss, gläubiges Rsr?.

» Rerr aus dem. iVorden » kragt: « Woker
stammt der Rams dali?ien? Lestekt ein-
Lusammsnksng ?wiscken dem spaniscksn
debiets disses Ramens und dem polnisck-
russiseksn dren?1ands? »

»ìntrvort: Unseres Wissens bestekt kein
solcker Lussmmenksng. Die spsniscks
Rordwsstprovin? leitet ikren Rsmsn aus
einer lstsiniscken oder ältern Wortwur?el
ab. Das « polnisck-russiscks » dali?isn
aber erinnert gsn? einksck an das ein-
stige Lürstsntum « Rslic? ». Das russiscke
-R» wird als «d» susgssprocken. «dusjs-
tin» ksisst der dren?ort östlick des Lbruc?,
Ruszratin wsstlick, auk dem sltpolniseksn
Macktgebist. Das « rotrussiscks > Lürstsn-
tum «dslic?» oder -Ralie?» kam trüb unter
die polniscks Krone. Der verdeutsckts
Rams kisss sckon nor der österreickiscksn
Rssit?ngkms des Randes - dsli?ien ».

Ls gibt Beispiels genug, die uns ?eigsn,
wie ?wei lsutgleicke Wörter in weit snt-
legensn Sprscksn sntstsken, die etwas to-
tsl anderes bedeuten. Meinetwegen den-
ken Lis an das ckinesiscke Lckang in
Sckangksi und den bsrndeutsck-kslbwel-
scksn Ramen » Lckang » kür Rsns!

Rerding aus d. kragt: « Wer bat die Ro-
veils: ,Dsr Lckuss von der Ksn?el' gs-
sckrisbsn? »

àtmort: Der Sckwàsrdickter donrsd
Lerdinand Mszmr. Lur Ltrsks kür diese
Lrsgs sind Lis verurteilt, diese Rovslls
suck ?u lesen. Vsrmutlick werden Lie ss
nickt bereuen, wenn Lie die Stunden, die
es ds?u brauckt, kreiwillig adsit?en.

Lrau nou der Röks kragt: Ist es wskr,
dass das Deutscke im Kanton Lreiburg
immer weiter ?urückgskt? lind könnte
sick nickt sines Rages eine völlige Vsr-
drängung ?ugunsten des Lrsn?ösiscksn er-
geben?

oek «cllaK

^.utuiort.- Mir sckeint, Sie interessieren
sick nickt nur kür die Rstsaeke an sick,
sondern kindsn ss sckads, dass die wel-
seken Mitsidgenosssn Roden gewinnen?
Oder kabs ick nickt ricktig ?wiscksn den
Leiten gekört? Ratsacks ist, dslZ der Lenss-
taler Dialekt im 1et?ten dakrkundsrt an
Roden verloren kat. Lbsnso drückt das
« Wslscks » im Murtenbiet nack Rord-
osten. Das krüksre - ^ltenrz»k », das beute
Rsuts-Rivs genannt wird, war ein deut-
scksr und ist beute sin krsn?ösisck sprs-
cksndsr drt. Rm den Lckwar?ses ksrum
tragen die Mpsn und Weiler deutliek
deutscke Ramen, dis sick - kran?äsiert »

kaben. Das Lrsn?üsiscke, das mekr und
mskr seine Dialekts verliert, ist im ?wei-
sprsckigsn Kanton Lreiburg starker als
das Deutscke, dank der sckwsrwisgendsn
Rntsrsckieds?wiscken der krsmden Lckrikt-
sprseke und dem ?sklebigsn, sekr susge-
prägten « Lsnssbistsrisck ». lind nun Ikrs
« untsrtönige » Lrage: Ist ss sckads, dass
sick die Lntwicklung so... und nickt
etwa gegenteilig... abspielt? Ick stelle die
dsgsnkrags: Lskr gsskrts Lrsu von Röks,
wünscksn Lis etwa einen dsutsck-wslscken
Lprscksnstreit? Rokkentlick nickt! Oder
dock nur in dem Sinns, dass Lis die Lsn-
setalerbauern und Dorkleuts daran erin-
nern wollen, wie kräktig und urwücksig
tkre Mundart sei! Was darüber kinsus-
gebt, gibt es anderswo... leider dottes!

?lber kokksntlick nie bei uns! Der treie

Wettbewerb der Spracksn gekört ?u à
drundreektsn unseres Ltastss, und wenn

eins von iknen dswinns auk Kosten der

andern maekt, nimmt man an, dass sie

ikrs Vorteils oder Vor?ügs kabs. ilber

man unternimmt kokksntlick niemals etwas

pepen sie. Ltwas anderes ist es, wenn eine

im Rück?ug bekindlicks etwas Mr sieb

selber tut. Ist die Intsrpellsntin bskrisdigt?

die Sisrtisckpolitiksr in iV. Lis krs-

gen, ob es ricktig sei, ?wiscksn « gsrecbt-

ksrtigtsm. und « ungsrecktksrtigtsm Rrokit >

?u unterscksidsn. Rnd Lis möcktsn sinew

RsiiZsporn und Rsvolu??sr die ricdtigs

Antwort auk seine Rskauptung geben,

-Rrokit» seit übsrksupt «sin Vsrbrscbew.

àtrvort: áls dis Rolländsr die dswürt-
inssln erobert batten, vsrpklan?tsn sie nie

dswür?nslksnkultur von ikrsm Ursprung-
lieben Standort Rsrnats nack
und Banda. Der König von Rernsta una

sein ?ldsl srkielten eins Rsnsion von jskr-
lick 18 000 Ralsrn gegen die Verpkiicktung,
in ikrem dsbists die dswür?nslkenbsume
sus?urottsn. ^.lljäkrlick wurden dis in-

sein äurctistreikt und alle neu auksemes--

8enâen Säuine verstört. Drei Festungen

mit einer starken Rssat?ung und Kriegs-

sekikte sorgten kür die immer wiederum
Ausrottung der Räume und kür die linier-
bindung des Lcklsickkandsls mit as

Relksn, deren Rrsis dsdurck auk sw
- prokitsblsn » Röks gskslten kir
konnte. Dieses eins Beispiel sprickt m

viele Dut?snd ^.eknlicke. Vsrglsicksn o

die mit solcksn Mstkodsn er?ieltsn Rsuo-

gewinne mit einer anständig sinkslkuke -

ten dswinnczuots eines Rsndwsrksbstri -

des, einer Lsbrik, eines Rsusrnwsssns, u

Kälten Sie diesen Vsrglsiek dem ReilZspor

unter die Rase. Wenn er alsdann noc

nickt degreikt, da8s C8 Ilntersckieue ßw.


	Briefkasten der Redaktion

